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Vorwort  

Warum über Naturverbundenheit schreiben? Diese Frage stellte ich mir selbst im-
mer wieder. Immerhin war es das Ziel eine empirische Untersuchung vorzunehmen 

und hierfür ist etwas so Subjektives und Individuelles wie Naturverbundenheit 
nicht die einfachste Wahl (erst recht nicht mit Kindern).  

Während der Recherche begegnete ich zwar auch vielen anderen interessanten 
Themen die sich im Bereich des Waldkindergartens ansiedelten, aber meist waren 

diese schon (wenn auch nicht lückenlos) untersucht worden. Einige dieser Studien 
zeigten auf, welche Unterschiede ein Waldkindergarten gegenüber einem Regel-

kindergarten für die Entwicklung von Kindern hat. Nachdem mir die umfangrei-
chen Vorteile eines Waldkindergartens bewusstwurden, fragte ich mich >>Ok! Und 

was passiert dann?<<. Was passiert mit den positiven Entwicklungen des Kindes, 
wenn es nicht mehr im Waldkindergarten ist? Immerhin sind Waldschulen oder 

andere alternative Schulformen, die in diese Richtung tendieren, hierzulande eine 
Seltenheit. Während sich die mir bekannten Studien mit folgenden Fragen beschäf-

tigten, 

 Welche Unterschiede gibt es zwischen den Kindergartenformen? 

 Wie schultauglich sind Kinder aus dem Waldkindergarten? 

wollte ich nun die Frage umstellen und erforschen  

 Wie beeinflusst die Schule die Kinder, die aus dem Waldkindergarten kom-
men? 

 Und können die positiven Entwicklungen der Waldkindergartenzeit durch 
eine naturbezogene Betreuung besser aufrechterhalten oder ausgeweitet 

werden? 

Zunächst suchte ich nach dem gemeinsamen Nenner, der für die positiven Entwick-

lungen der Kinder verantwortlich ist. Die Uberlegungen gingen von Methoden, 
Konzeption, Personal bis hin zu einigen anderen Bereichen. Obwohl selbstver-

ständlich all diese Bereiche Einfluss haben, landete ich letztlich bei der Natur als 
Haupteinflussfaktor. Mal wirkte sie direkt, mal indirekt. Aber stets hatte ich den 

Eindruck, dass sie “als Erzieherin“ die Kinder sehr stark prägt. Dadurch kam ich zu 
der Ansicht, dass zwar Konzepte wie das Freispiel von großer Bedeutung sind, aber 

nicht das Freispiel selbst, sondern das, was es ermöglicht, die Wirkung erzielt. 

Zuletzt galt es noch die Wechselwirkung zwischen Kind und Natur zu konkretisie-
ren. Das Einfachste wäre natürlich gewesen, wenn es ausgereicht hätte, den 
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Wissenstand von Kindern über die Natur zu erfragen. Hier haben aber schon an-
dere Studien gezeigt, dass das Wissen der Menschen nur einen untergeordneten 

Einfluss auf das jeweilige Handeln hat. Zu nennen ist hier zum Beispiel die erstmals 
1957 veröffentlichte >>Theorie der kognitiven Dissonanz<< von Leon Festiger. Die-

ser Theorie folgten im Anschluss eine Vielzahl an Experimenten, um diese zu be-
stätigten und seitdem als Meilenstein der Psychologie zu betrachten. Auch der Bi-

ologe und Philosoph Andreas Weber ist der festen Uberzeugung, dass es nicht an 
Wissen, sondern an Emotionen fehle (vgl. Weber, 2014). Denn diese Emotionen 

sind es, die uns bewegen, alltäglich beeinflussen und von denen oftmals unsere 
Handlungen abhängen.  

So also landete ich letztlich bei der Naturverbundenheit. Dem Subjektiven und In-
dividuellen, welches ich im Folgenden genauer beschreiben und untersuchen 

möchte. 
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Einführung 

Die Handlungen vieler Menschen stehen oftmals im Widerspruch mit deren Ver-
stand und dem damit verbundene Wissen (vgl. Festinger 2012). Obwohl das Wis-

sen, Bewusstsein und das Streben nach Natur zunehmen, findet dennoch oftmals 
umweltschädliches Verhalten statt. Während Naturschutzgebiete von immer mehr 

Menschen besucht werden, welche die intakte Natur genießen möchten, wird diese 
zugleich von denselben Menschen zunehmend vermüllt und folglich geschädigt 

(vgl. Weber 2014). Nachdem mangelndes Wissen oder Bewusstsein als Hauptursa-
che ausgeschlossen werden kann, stellt sich die Frage, welche Einflussfaktoren es 

demnach sind, die unser Handeln bestimmen. Weber (2014) nennt in diesem Zu-
sammenhang die Liebe zur Natur. Er definiert Liebe dabei nicht als ein Begehren, 

sondern als eine Qualität der Verbundenheit. Während das Begehren weiterhin ein 
kurzfristig orientiertes Konsumverhalten (wie am Beispiel der Naturschutzgebiete 

zu erkennen ist) ermöglicht, geht es bei der Liebe zur Natur um die Verbundenheit 
zu ihr.  

Aus Umweltschutzperspektive stellt sich somit die Frage, wie Naturverbundenheit 
erzeugt, aufrechterhalten und erweitert werden kann. 

Ein positives Beispiel hierfür sind die Waldkindergärten. Kaum eine andere insti-
tutionelle Form bietet ein vergleichbares Potential um eine intensive Verbunden-

heit mit der Natur zu entwickeln. Jedoch fehlt es an einem flächendeckenden An-
gebot für die Zeit nach dem Kindergarten, die sich in vergleichbarer Qualität mit 

und in der Natur beschäftigt. Der Standard bleibt - wie der Name schon verrät - die 

Regelgrundschule. Aus diesem Blickwinkel, wird in den folgenden Kapiteln der 
Frage nachgegangen, wie die Naturverbundenheit (die Kinder innerhalb ihrer Zeit 

im Waldkindergarten erlangt haben) sich während der ersten Schuljahre einer Re-
gelschule verändert.  

Im Rahmen einer qualitativen Untersuchung soll erforscht werden, wie intensiv die 
Naturverbindung von Kindern ist, die neben der Schule ein naturbezogenes Be-

treuungsangebot in Anspruch nehmen. Parallel dazu wird eine Vergleichsgruppe 
mit Kindern untersucht, die an diesem Angebot nicht teilnehmen. Beide Gruppen 

befanden sich zum Zeitpunkt der Analyse in der zweiten oder dritten Klasse einer 
Grundschule und haben zuvor den gleichen Waldkindergarten besucht.   
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1 Situationsbeschreibung 

Bevor sich den inhaltlichen Unterschieden der jeweiligen Betreuungsform gewid-
met wird, soll an dieser Stelle zunächst aufgezeigt werden, wie hoch der in An-

spruch genommene Anteil an öffentlichen Betreuungsangeboten ist, und wie die 
Verteilung innerhalb der verschiedenen Betreuungsformen sich derzeit gestaltet.   

1.1 Betreuungsquoten 

Die Form und der Ort der Kinderbetreuung, -Förderung und des Unterrichts ist 

sehr individuell und unterliegt regionalen sowie zeitlichen Schwankungen. Wäh-
rend aufgrund der in Deutschland herrschenden Schulpflicht die Betreuung der 

Grundschulkinder klar geregelt ist, bietet die Zeit bis zur Einschulung individuel-
lere Möglichkeiten. 

Zur besseren Veranschaulichung werden drei Gruppen gebildet, die sich an die üb-
lichen Altersgruppen der Kinder von Krippe, Kindergarten und Grundschule orien-

tiert.  

 Kinder unter 3 Jahren (Krippenalter) 

 Kinder zwischen 3 und 5 Jahren (Kindergartenalter) 

 Kinder zwischen 6 und 9 Jahren (Grundschulalter) 

Gruppe	1:	

Am wenigsten wird die öffentliche Betreuungsmöglichkeit für Kinder im Krippen-
alter in Anspruch genommen. Die zuletzt veröffentlichte Studie des statistischen 

Bundesamtes legt folgende Betreuungsquoten für Deutschland vor. 

 Jährigen von durchschnittlich 2,5% 

 1-2 Jährigen von durchschnittlich 36,1% 

 2-3 Jährigen von durchschnittlich 60,6% 

(Statistische Amter des Bundes und der Länder, 2016, S. 12) 

Die oben aufgeführten Zahlen lassen darauf schließen, dass für die Entscheidung 

eines Krippenplatzes das Alter als Hauptkriterium dient. Jedoch gibt es sehr starke 
regionale Unterschiede ob, bzw. mit welchem Altern die Kinder in Betreuungsein-

richtungen gebracht werden. Die Streuung liegt für Kinder unter 3 Jahren zwischen 
25,7% und 57,2% (Statistische Amter des Bundes und der Länder, 2016, S. 8). Ei-

nen Anspruch auf Förderung in einer Tageseinrichtung gibt es laut § 24 Abs. 3 des 
SGB VIII bisher nur für Kinder die das dritte Lebensjahr vollendet haben (vgl. SGB 


